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Ausgangspunkt der Gewalt 
war am Abend des 26. Juli 
der Ort Kaptanganj im Di-

strikt Sunsari. Hinduistische Gläu-
bige befanden sich auf der traditio-
nellen Bolbam-Pilgerreise, bei der sie 
während des heiligen Monats Shra-
wan Wasser zu einem Shiva-Tempel 
tragen. Als die Prozession mit Laut-
sprechern durch ein überwiegend 
muslimisch bewohntes Gebiet zog, 
protestierten Anwohner/-innen ge-
gen die hohe Lautstärke. Aus dem 
Wortwechsel entwickelte sich bin-
nen kurzer Zeit ein Handgemenge. 
Immer mehr Menschen schlossen 
sich beiden Seiten an. Steine und Stö-
cke flogen. Die Polizei verlor zeitwei-
se die Kontrolle. Als Sicherheitskräf-
te massiv angegriffen wurden, setzte 
die Armed Police Force zunächst Warn-
schüsse und anschließend scharfe 
Munition ein. Om Prakash Mehta, 
ein Mann Mitte zwanzig, wurde töd-
lich getroffen. Zahlreiche Menschen 
wurden verletzt.1

Ein Streit außer Kontrolle

Mehtas Tod wirkte als Katalysator. 
Über soziale Medien verbreiteten 
sich Gerüchte und Falschinforma-
tionen in rasanter Geschwindigkeit 
und verschärften das gegenseitige 
Misstrauen. Proteste, Brandstif-
tungen und Straßensperren griffen 
auf weitere Orte im östlichen Tarai 

über. Die Distriktverwaltung ver-
hängte Ausgangssperren. Nepal Po-
lice, Armed Police Force und schließlich 
auch die Nepalesische Armee wurden 
eingesetzt, um eine weitere Ausbrei-
tung der Gewalt zu verhindern. Ins-
gesamt kamen vier Menschen ums 
Leben. Dutzende Bürger und Sicher-
heitskräfte wurden verletzt.2

Der Polizeieinsatz geriet in die Kri-
tik. Die National Human Rights Com-
mission stellte die Verhältnismäßig-
keit des Schusswaffengebrauchs 
infrage. Menschenrechtsvertreter/-
innen verwiesen darauf, dass viele 
Schussverletzungen oberhalb der 
Hüfte lagen. Die Kritik richte-
te sich damit nicht nur auf das Er-
gebnis des Einsatzes, sondern auch 
auf Ausbildung, Befehlsketten und 
die Fähigkeit der Sicherheitskräf-
te, Spannungen in größeren Men-
schenmengen zu deeskalieren.“3

Die tieferen Ursachen der 
Eskalation 

Die unmittelbare Ursache – der 
Streit um eine religiöse Prozession 
– erklärt jedoch nicht die Tiefe der 
Eskalation. Kommentator(inn)en 
der Kathmandu Post, von Kalam Wee-
kly und anderer nepalesischer Medi-
en verweisen auf strukturelle Ent-
wicklungen: zunehmende religiöse 
Polarisierung, identitätspolitische 

Mobilisierung, wirtschaftliche Un-
sicherheit, grenzüberschreitende 
ideologische Einflüsse – unter ande-
rem durch milizähnlich organisier-
te Hindutva-Gruppen – sowie die 
Dynamik sozialer Medien. Im eth-
nisch und religiös vielfältigen Ta-
rai treffen diese Entwicklungen auf 
eine Region, in der Hindus, Musli-
me, Madhesis, Tharus und andere 
Bevölkerungsgruppen seit Genera-
tionen zusammenleben.

Die Ausschreitungen sind daher we-
niger Ausdruck eines unüberwind-
baren Gegensatzes zwischen Reli-
gionsgemeinschaften als vielmehr 
das Ergebnis einer aufgeheizten po-
litischen Atmosphäre und unzurei-
chender Konfliktbearbeitung. Die 
Kathmandu Post warnte in einem 
Leitartikel davor, die Verantwor-
tung allein der Polizei oder den lo-
kalen Behörden zuzuschieben. „Die 
gesamte Nation muss sich engagie-
ren, um das harmonische Zusam-
menleben im Tarai wiederherzu-
stellen“, schrieb das Autoren-Team, 
gesellschaftlicher Frieden sei eine 
gemeinsame Aufgabe von Politik, 
Religionsgemeinschaften, Medien, 
Zivilgesellschaft und Bürgern.2

Bemerkenswert war die Geschwin-
digkeit, mit der nichtstaatliche Ak-
teure auf Deeskalation drängten. 
Lokale Religionsführer traten ge-
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meinsam an die Öffentlichkeit und 
riefen zur Gewaltlosigkeit auf. Men-
schenrechtsorganisationen doku-
mentierten die Vorfälle und unter-
stützten Verletzte. Bürgerinitiativen 
organisierten Dialoge zwischen den 
Gemeinden. Journalist(inn)en so-
wie unabhängige Medien bemühten 
sich, Gerüchte zu prüfen und einer 
pauschalen Stigmatisierung einzel-
ner Religionsgemeinschaften entge-
genzutreten. Behörden appellierten 
an die Bevölkerung, sich nicht von 
Falschinformationen beeinflussen 
zu lassen und den sozialen Frieden 
aktiv zu schützen.

Politische Führung in der Krise

Premierminister Balendra (Balen) 
Shah war zunächst dafür kritisiert 
worden, sich nicht öffentlich zu äu-
ßern. Doch am 30. Juli wandte er sich 
in einer Fernsehansprache an die Be-
völkerung. Religion sei eine „Kraft, 
die die Gesellschaft eint und Liebe 
verbreitet“, sagte er, „keine Religion 
oder Kultur der Welt lehrt Gewalt, 

Hass oder Spaltung“. Mit dieser Bot-
schaft versuchte der Premiermini-
ster, die Auseinandersetzungen aus 
der Logik religiöser Gegensätze he-
rauszulösen und den gemeinsamen 
gesellschaftlichen Zusammenhalt in 
den Mittelpunkt zu stellen.2

Der Innenminister reiste in die be-
troffene Region, um mit Angehörigen 
der Opfer, lokalen Verantwortlichen, 
Sicherheitskräften und Vertretern 
der Religionsgemeinschaften zu 
sprechen. Parallel fanden Krisen-
sitzungen mit den Sicherheitschefs 
statt, um ein Übergreifen der Gewalt 
auf weitere Distrikte zu verhindern. 
Mehrere leitende Beamte wurden 
ausgetauscht. Außerdem setzte die 
Regierung eine Untersuchungskom-
mission ein. Solche Kommissionen 
haben in Nepal allerdings nicht im-
mer zu transparenter Aufklärung ge-
führt. Umso wichtiger ist es, diesmal 
nicht nur das Vorgehen der Sicher-
heitskräfte zu untersuchen, sondern 
auch die mögliche Rolle organisierter 
Provokateure: Wer plante die Route 
und Lautstärke der Prozession? Wer 
trieb die Eskalation voran? Welche 
Ziele, Organisationsstrukturen und 
politischen Verbindungen stehen 
hinter den beteiligten Gruppen?

Der Politikwissenschaftler Bhas-
kar Gautam analysiert, dass religi-
öse Gruppen, die Hass verbreiten, 
zunehmend fluide Organisations-
strukturen nutzen. Statt dauer-
haft unter einem Namen aufzutre-
ten, würden Gruppen für bestimmte 
Zwecke gegründet, anschließend 
aufgelöst oder umbenannt. In poli-
tischen Übergangsphasen könnten 
sie unzufriedene gesellschaftliche 
Kräfte mobilisieren, während die 
Kernakteure häufig dieselben blie-
ben. Manche Gruppen konzentrier-
ten sich etwa auf Sanitärversorgung, 
Tempelbau oder Kampagnen zum 
Schutz von Flüssen. Ihre Rhetorik 
bleibe jedoch stets mit religiöser und 
kultureller Identität verknüpft. Die 
schnelle Gründung und Auflösung 
erschwere es Forschenden und Me-
dien, Zugehörigkeiten und Finan-
zierungswege nachzuverfolgen.4

Der Weg zurück zum Dialog 

Ein Sieben-Punkte-Abkommen lo-
kaler Akteure beendete schließlich 
die Blockade in Kaptanganj. Es 
schuf eine Grundlage für die Wie-
deraufnahme des öffentlichen Le-
bens. Die Herausforderung bleibt 
jedoch, das verlorene Vertrauen 

Asche und glimmende Glut auf verlas-
senen Straßen Madheshs. Die Gewalt hat 
ihre Spuren hinterlassen.

Bild © The Kathmandu Post



58  |  Südasien 3/2025

Nepal

zwischen den Gemeinschaften wie-
derherzustellen.5

Nepal verfügt trotz wiederkehrender 
politischer Krisen über eine lange Tra-
dition lokaler Konfliktvermittlung. 
Dorfkomitees, Religionsvertrete-
rinnen und -vertreter, Gemeindeälte-
ste und zivilgesellschaftliche Netz-
werke genießen vielerorts großes 
Vertrauen und können Spannungen 
häufig schneller entschärfen als for-
male Institutionen. Diese gesell-
schaftlichen Strukturen ergänzten 
auch diesmal das staatliche Handeln 
und trugen dazu bei, dass sich die 
Ausschreitungen nicht zu einer lan-
desweiten Krise entwickelten. Darin 
liegt eine besondere Stärke Nepals.

Gleichzeitig mahnen zahlreiche 
Stimmen, kurzfristige Beruhigung 
nicht mit nachhaltiger Konfliktfä-
higkeit zu verwechseln. Die Kath-
mandu Post fordert einen dauerhaft 
institutionalisierten Dialog, ein ent-
schiedeneres Vorgehen gegen Hassre-
den und eine stärkere Einbeziehung 
junger Menschen in die lokale Frie-
densarbeit. Frieden entsteht nicht 
allein durch Ausgangssperren oder 
Polizeipräsenz, sondern durch Ver-
trauen, faire staatliche Institutionen 
und kontinuierliche Begegnung zwi-
schen den Gemeinschaften.2

Kalam Weekly hebt außerdem die 
Notwendigkeit einer Polizeireform 
hervor. Die Polizei müsse mit Ge-
meinden zusammenarbeiten, Be-
ziehungen aufbauen und frühzeitig 
Informationen gewinnen, statt im 
letzten Moment mit Schlagstöcken 
und Tränengas einzugreifen. Poli-
zeiarbeit müsse präventiv und ge-
meindeorientiert statt strafend und 
reaktiv sein. Nepal sei bisher weit-
gehend von jener ethnischen Gewalt 
verschont geblieben, die andere Teile 
Südasiens präge. Nun nehme jedoch 
das „Gespenst des religiösen Hasses“ 
massivere Gestalt an. Für den He-
rausgeber Pranaya Rana steht außer 
Frage, dass Hindus und Muslime in 
Nepal nebeneinander leben kön-

nen, „das tun sie schon seit Jahrhun-
derten“, schreibt er. Streitigkeiten 
seien ganz natürlich. Sie seien der 
Preis dafür, in einer vielfältigen Ge-
meinschaft zu leben. Doch es dürfe 
„nicht zugelassen werden, dass lo-
kale Meinungsverschiedenheiten zu 
Zivilisationskonflikten eskalieren, 
die von böswilligen Akteuren hier 
und jenseits der Grenze angeheizt 
werden.“6

Nepals große Stärke: Konflikte 
gemeinsam überwinden

Die Ereignisse im Tarai zeigen drei-
erlei: Durch Religionsmissbrauch 
aufgestachelte Spannungen nehmen 
auch in Nepal zu. Zugleich verfügt 
das Land über eine Friedensinfra-
struktur aus gesellschaftlichem Zu-
sammenhalt, lokaler Vermittlung, 
zivilgesellschaftlicher Konfliktkom-
petenz und staatlichem Handeln, die 
in Südasien bemerkenswert ist. Die 
Fähigkeit, Konflikte nicht zu ver-
drängen, sondern gemeinsam zu be-
arbeiten, dürfte eine der wichtigsten 
Ressourcen für Nepals Zukunft sein. 
Noch ist diese Friedensinfrastruktur 
jedoch nicht darauf vorbereitet, or-
ganisierten, überregional und grenz-
überschreitend vernetzten Akteuren 
entgegenzutreten. Nötig sind wirk-
samere Instrumente gegen reisende 
Kader, die lokal eskalieren und wei-
terziehen, sowie gegen Hasskampa-
gnen im Internet.

Die nationale Aufmerksamkeit kon-
zentrierte sich in den vergangenen 
Monaten vor allem auf den politischen 
Wandel. Die Unruhen erinnern daran, 
dass ein Regierungswechsel allein 
nicht ausreicht, um die sozialen, in-
stitutionellen und strukturellen Dy-
namiken zu bearbeiten, die Konflikte 
in Nepal prägen. Politischer Wan-
del verläuft selten geradlinig. Umso 
wichtiger ist es, neue Führungsper-
sönlichkeiten in ihrer Fähigkeit zu 
stärken, solche Dynamiken zu ana-
lysieren und Konflikttransformation 
zu gestalten – damit sie reflektiert re-
agieren, Gräben überbrücken und zu 

einer friedlicheren und inklusiveren 
Zukunft beitragen können.
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